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Wir neigen noch heute dazu, die Heiligkeit 
für ein utopisches Ziel zu halten, das nur für 
ganz wenige Mánner und Frauen erreichbar 
ist. Ja, manche fragen sich sogar, ob sie über­
haupt erstrebenswert sei, denn sie halten Heili­
ge für fremdartige, unnahbare Gestalten, die in 
einer Welt fernab der Alltagsrealitát leben. 

Mit diesem Informationsblatt mi:ichten wir 
jemanden vorstellen, dessen Leben gezeigt 
hat, dass eine solche Vorstellung von Heilig­
keit auf einem Irrtum beruht: Toni Zweifel, 
Ingenieur der ETH Zürich und spáter Initiant 
und erster Gescháftsführer einer in vielen 
Lándern tátigen gemeinnützigen Stiftung. 

0 NGENIEUR UND CHRIST-
UND BEIDES MIT LEIDENSCHAFT 

Inmitten der Welt lebte Toni Zweifel den 
christlichen Glauben mit allem, was dazu­
gehi:irt. Er wollte den Willen Gottes ohne Ab­
striche in die Tat umsetzen - ein Bestreben, 
das in der Gewissheit wurzelte, ebendiesen 
Gott zum liebenden Vater zu haben. So wusste 
er Ihn, den Schi:ipfer aller Dinge, gerade auch 
iñ der Welt der Technik zu entdecken. Er ver­
richtete seine wissenschaftlich-technische 
Arbeit, worin er sich ein betráchtliches Anse­
hen erwarb, mit Hingabe und beruflicher 
Kompetenz, um sie Gott als Ihm würdiges 
Geschenk anzubieten. Konsequent losgeli:ist 
vom materiellen Besitztum, war Toni zugleich 
ein zugánglicher und humorvoller Mensch, 
selbst dann noch, als er mit dem Schmerz und 
dem Sterben konfrontiert war. 

@ 1E ENTDECKUNG DES OPUS DEI 

Entscheidend für Tonis Lebenshaltung wur­
de seine Begegnung mit dem Geist des Opus 
Dei, das er über einen Mitstudenten kennen­
lernte. Hier i:iffnete sich ihm ein neuer Hori­
zont: die Mi:iglichkeit, Christus im gewi:ihnli­
chen Alltag zu finden, besonders im Studium 
und in der beruflichen Arbeit - die Einsicht 
also, dass die normalen Gláubigen in der Welt, 
zu denen er selbst záhlte, dazu bestimmt sind, 
ihre christliche Berufung nicht ,,neben" und 
,,trotz", sondern in und durch die Arbeit zu 
verwirklichen. 

Toni gewann bald die Einsicht, dass er von 
Gott auf diesen Weg gerufen war. Noch vor 
Beendigung seines Studiums bat er um die 

Aufnahme in das Opus Dei. Diese Entschei­
dung ánderte naturgemáss nichts an seiner 
ldentitát als Student und Berufsmann. Doch 
sie setzte in ihm ein ungeahntes Potential an 
Grosszügigkeit und Hingabe frei und führte 
ihn so zur vollen Annahme der Herausforde­
rungen seines christlichen Glaubens. 

Die erste áusserlich sichtbare Folge war eine 
Frohgemutheit, die sich auffallend von seinem 
bisherigen ernsten Wesen abhob. Auch ver­
mied es der Sohn wohlhabender Eltern von 
nun an konsequent, sich Bedürfnisse zu schaf­
fen, und brauchte für sich persi:inlich nur noch 
das, was seiner gesellschaftlichen Stellung 
entsprechend notwendig war. 

Mit der Seriositát und Folgerichtigkeit eines 
Ingenieurs machte sich Toni fortschreitend die 
Botschaft des Opus Dei zu eigen: den Ruf zu 
einer Arbeit im Geist Jesu Christi. An der ETH 
wurde er zu einem menschlich und fachlich 
sehr geschátzten wissenschaftlichen Mitarbei­
ter. Er entwickelte verschiedene Patente, die 
wáhrend Jahrzehnten Spitzentechnologie 
darstellen sollten. Parallel dazu vertiefte sich 
sein Glaubensleben. So intensiv sein Tagesab­
lauf auch sein mochte, táglich reservierte er 
eine bestimmte Zeit für das Gebet, besuchte 
die Messe und las das Evangelium und die 
Klassiker der geistlichen Literatur. Aus dieser 
engen Verbundenheit mit Gott schi:ipfte er sei­
nen herzlichen und unkomplizierten Umgang 
mit den andern und die Motivation für eine 
Qualitátsarbeit zugunsten immer zahlreiche­
rer Menschen. 

;3 EIN LEBENSWERK: 
DIE LIMMAT-STIFTUNG 

Nach acht ETH-Jahren brach Toni in aus­
sichtsreichster Position seine akademische 
Laufbahn ab und begann, sich unmittelbar -
das heisst beruflich - für die Bedürfnisse von 
Unterprivilegierten einzusetzen: Er wurde Ge­
scháftsführer der neugegründeten Limmat­
Stiftung, deren Aufgabe es bis heute ist, 
Brücken zwischen sozialen Initiativen und 
Geldgebern zu schlagen. In den siebzehn 
darauffolgenden Jahren hat Toni vielen Tau­
senden eine menschenwürdige Existenz 
ermi:iglicht, dank einer áusserst gewissenhaf­
ten, ganz der christlichen Ethik verpflichteten 
Verwaltung der ihm anvertrauten Fonds, und 
dank seines selbstlosen Einsatzes. 
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\:fl OLLENDUNG IM STERBEN 
Noch unübersehbarer kam der Tiefgang 

von Tonis Glaubensleben wahrend seiner 
letzten dreieinhalb J ahre zum Ausdruck, die 
im Zeichen einer zum Tod führenden Leuka­
mie standen. Zum Zeitpunkt der Diagnose 
war er gerade achtundvierzig geworden und 
stand im Zenit seiner Schaffenskraft. Er 
wusste von Anfang an, dass ihm die Krank­
heit praktisch keine Überlebenschance liess. 
Mit der Gelassenheit, ja dem Humor eines 
ganz in Gott verankerten Menschen nahm er 
das langwierige, mit unzahligen Harten ver­
bundene Leiden an: Er sah darin eine Liebko­
sung Gottes, die ihm Gelegenheit gab, am 
Kreuz Christi teilzuhaben und sich auf seine 
endgültige Begegnung mit dem Herrn vorzu­
bereiten. ,,Ware die Leukamie ein grosseres 

Leiden als die Kreuzigung", relativierte er, 
,,dann ware Jesus Christus an Leukamie ge­
storben". Manche seiner Freunde und Be­
kannten kehrten tief bereichert und in ihrem 
Glauben gestarkt von seinem Krankenbett 
zurück. 

Das letzte Jahr seiner Berufstatigkeit ver­
wandte Toni grosstenteils darauf, einen 
Nachfolger für die Geschaftsführung der Lim­
mat-Stiftung zu finden und diesem seine Er­
fahrungen weiterzugeben. Alles, was er hin­
terliess, war vollstandig aufgearbeitet, so 
dass die anderen ohne Schwierigkeiten dort 
weitermachen konnten, wo er aufhoren 
musste. Toni starb am frühen Morgen des 24. 
November 1989, versehen mit den Sakra­
menten der Kirche, im Frieden mit Gott und in 
der zuversichtlichen Hoffnung auf das ewige 
Leben. 

Viele Menschen sind überzeugt, dass Toni Zweifel mit seinem heiligmiissigen Leben die 
immerwiihrende Freundschaft Gottes erworben hat, und sie wiihlen ihn zu ihrem Fürsprecher bei 
grosseren und kleineren Anliegen. So ist uns unter anderemfolgender Bericht zugegangen: 

Seit dem 29. 9. 96 versuchte ich mehrmals tiiglich, ein Fax zu einem Freund nach Tan­
sania zu schicken. Einmal zuvor, am 22. 9., war es mir gelungen, aber danach waren 
alle Versuche, auch des Nachts, zwecklos. Zudem bekam die Angelegenheit noch eine 
gewisse Dringlichkeit. Mein Freund in Tansania ist Arzt und erst seit kurzem mit seiner 
Familie dort. Er hat geschrieben, dass er mit seiner Arbeit überlastet ist und dass es 
ihnen an Medikamenten und medizinischen Instrumenten fehlt. Nun hat es sich erge­
ben, dass ein anderer Freund, der auch Chirurg ist, den Plan hatte, in Afrika für einige 
Wochen in einem Krankenhaus zu helfen. Als er von meinem Freund in Tansania hor­
te, kam ihm die Idee, doch ihm zu helfen. Er hatte schon Urlaub genommen und alles in 
die Wege geleitet, aber es war natürlich notig, mit dem Kollegen in Tansania Kontakt 
aufzunehmen. Also versuchte auch er, ihm ein Fax zu schicken. Das Büro seines Bruders 
startete Fax-Versuche fast rund um die Uhr, aber ohne Erfolg. Der Plan der Hilfsreise 
schien schon geführdet, weil einfach keine Kommunikation moglich war. 
Ich habe überlegt, was ich machen sollte. Mein Blick fiel auf eine kleine Broschüre über 
Toni Zweifel. Mir kam die Idee, ihm als Schweizer Ingenieur das Ganze anzuvertrauen. 
Beim Faxgeriit habe ich ihn instiindig um seine Vermittlung bei Gott ersucht. Der erste 
Versuch scheiterte: Wieder war die Leitung besetzt. Danach ging ich aus dem Zimmer 
und überliess weitere Versuche der Automatik. Nach einer Viertelstunde ging ich wie­
der zum Fax-Geriit und traute meinen Augen nicht: Heute, am 5.10.96, kam das Fax 
durch. Der Sendebericht, den ich beifüge, bestiitigt, dass mein Briefum 17:24 Uhr nach 
Tansania gegangen ist. lch bin Toni sehr dankbar. Schon vorher hatte ich ihm verspro­
chen, den Gnadenerweis aufzuschreiben, was ich auch unmittelbar jetzt tue. Ich werde 
mich weiter seiner Hilfe bedienen, besonders, wenn technische Probleme gel6st werden 
müssen. 

Dr. med. Ch. B., KOln 

Es wird gebeten, Berichte von Gebetserhorungen, die auf Anrufung von Toni Zweifel hin zustande­
gekommen sind, der Vizepostulation des Opus Dei in der Schweiz (Restelbergstrasse 10, CH-8044 
Zürich) zuzusenden. 
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Gott, Vater der Liebe, 
der du dem Menschen 
die Erde anvertraust, 
damit er sie bebaue 
und so dich verherr­
liche: du hast deinem 
Diener Toni die Gnade 
geschenkt, seiner Ar­
beit berufliche Qua­
litat und christlichen 
Geist zu verleihen. 
Hilf auch mir, eine 
Arbeit zu verrichten, 
die dir zur Ehre ge­
reicht; und gib, dass 
mein Beispiel viele 
Menschen dazu führt, 
die Würde und den 
gottlichen Sinn ihres 
taglichen Tuns zu ent­
decken. Verherrliche 
gnadig deinen Diener 
Toni und erhore auf 
seine Fürsprache gütig 
meine Bitte ... Amen. 
Vater unser. Gegrüsst 
seist du, Maria. Ehre 
sei dem Vater. 

Entsprechend den Dekreten 
von Papst Urban VIII. wird hier­
mit erklart, dass dem Urteil der 
Kirche in keiner Weise vorge­
griff en werden soll und dieses 
Gebet nicht zum offentlichen 
Kultgebrauch bestimmt ist. 

1938 15. Februar: Toni Zwei­
fel wird in Verona als Sohn 
einer ltalienerin und eines 
Schweizer Textilfabrikanten 
geboren; er empfángt am 26. 
Februar die Taufe. 

Ca. 1943/44 Toni verbringt 
die spiiten Kriegsjahre mit der 
Mutter und der jüngeren 
Schwester Anna Rosa in der 
Schweiz, hauptsiichlich im 
Kanton Glarus. 

1944-49 Primarschule in San 
Giovanni Lupatoto bei Verona. 

1948 Erstkommunion (2. Mai) 
und Firmung (31. Mai). 

1949-57 Sekundar- und Mit­
telschule in Verona. 

1957-62 Maschineningenieur­
Studium an der Eidgeni:issi­
schen Technischen Hochschu­
le (ETH) in Zürich. 

1961 Einzug in das neueri:iff­
nete Studentenheim Fluntern, 
das von Opus-Dei-Mitgliedern 
geführt wird. 

1962 19. Miirz: Bitte um Auf­
nahme in das Opus Dei. 
Ab Anfang Juli: erste Arbeits­
stelle in der Privatindustrie in 
Zürich. 

1964-72 Wissenschaftlicher 
Mitarbeiter am lnstitut für 
Thermodynamik der ETH. 

1966-72 Zusiitzlich Leiter des 
Studentenheims Fluntern. Or­
ganisation von Einführungs­
kursen in die beiden Hoch­
schulen für Maturanden. 

1970 Persi:inliche Bekannt­
schaft mit dem seligen Josef­
maria Escriva, dem Gründer 
des Opus Dei, anliisslich einer 
Arbeitstagung in Rom. 

1972 13. Miirz: Gründung der 
Limmat-Stiftung. Toni wird 
deren erster Leiter. In den 17 
Jahren bis zu seinem Tod 
unterstützt die Stiftung Hun­
derte von Projekten in über 30 
Liindern auf 4 Kontinenten. 

1985 Tod beider Eltern Tonis: 
Der Vater stirbt im Mai, die 
Mutter im August. 

1986 19. Februar: Erkran­
kung an Leukiimie. Mehrwi:i­
chige Chemotherapie. 

1988 Im Februar erster, im 
November zweiter Rückfall in 
die Krankheit. 

1989 Im Juni erneute Hospita­
lisierung und anderthalbmo­
natige Chemotherapie. Am 5. 
November letzte Einlieferung. 

24. November: Toni erliegt 
seinem Leiden. Er findet im 
Friedhof Fluntern in Zürich 
seine letzte Ruhestiitte. 

Vizepostulation der Pralatur Opus Dei in der Schweiz, 
Restelbergstrasse 10, CH-8044 Zürich 

Mit kirchlicher Druckerlaubnis 
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